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Die nächſte Nummer der nichts Näheres. In Paris herrſcht bie 


„Weſtpreußiſchen Zeitung“ erſcheint 
— fingſtfeſtes wegen Lienftag 
end. 


Das Attentat auf den Kaiſer von 


. Rußland. 

— Wieder einmal hat der politiſche Fur 
natismus in ſeiner widerwärtigſten Geſtalt, 
der des Meuchelmordes, einen Mißton in 
die Freude hineingeworſen, mit welcher nicht 
nur die Bevölkerung Frankreichs, ſondern 
ganz Europa die Aueſicht auf eine geſicherte 
Zukunft des Friedens begrüßte. Die De ⸗ 
peſchen aus Paris bringen die Nachricht 
von einem Attentat auf den Kaiſer von 
Rußland, welches glücklicherweiſe ohne jeden 
andern Erfolg geblieben iſt, als daß der 
Unfinnige, der das Verbrechen beging, ſich 
feloſt ſchwer verletzte und im Gefängniß 
feiner Strafe entgegenſieht. Wir laſſen hier 
Engen die Depeſchen folgen, welche das 

relanſs betreffen. 


aris, Donnerſtag 6. Juni 
Abends. Nach Beendigung der Re- 
vue hat ein Menſch von einem 


Baume herab auf den Wagen, in wel 
chem ſich die beiden Kaiſer befanden, ei⸗ 
nen Schuß gefeuert. Der Thäter wurde 
ſofort ergriffen. 

Paris, Donnerſtag, 6. Juni Abends. 


In einer Allee nicht weit von der Kaskade 
bei Lougchamps wurde ein Piſtolenſchuß 


efeuert, während der Kaiſer Napoleon 
. mit dem Kaiſer von Rußland 
und deſſen beiden Söhnen in derſelben 
Equipage vorbeifuhren. Der König von 
Preußen folgte in dem nächſten Wagen. 
Im erſten Augenblick wußte Niemand, 
woher der Schuß kam; herzueilende Bür⸗ 
ger ergriffen den Thäter, welcher den es⸗ 
kortirenden Hundertgarden übergeben 
wurde. Man verſichert, daß ein Pole 
den Schuß abgefeuert hat, doch weiß man 
m eb m 


Feuilleton. 


& Mexiko 
während der Belagerung. 
Einer vom 6. Mai datirten Wittpeitung 
aus der Stadt Mexico entnimmt die „H. 
B.⸗H.“ folgende intereſſante Schilderung der 
augenblicklichen Loge der Stadt: „Seit 19 
Tagen hat General Porfirio Diaz ſein Heer 
um dieſe Stadt herum aufgeſtellt und immer 
mehr den Gürtel verengt, ſo daß der Druck 


bereits Erſtickung zu bewirken beginnt. Vor 
wenigen Tagen hielt er eine Revue über 
18,000 Mann Infanterie und faſt 6000 


Mann Cavallerie, die auf der äußern Peri. 
pherie ſeines Lagers verwendet werden. Mit 
einem ſolchen Heere könnte Mexico in einer 
tunde genommen werden; aber in Gehor⸗ 
am gegen die Inſtruction des Präſidenten 
Juarez ſind ſeine Operationen weniger dar⸗ 
auf gerichtet, die Stadt zu nehmen, als die 
evölkerung in ihr, jo daß er durch die Ge⸗ 
angennehmung gewiſſer Individuen die Füh- 
der künftiger Revolutionen vernichten kann. 
der Plan iſt ein ſehr kluger, aber die Be- 
völkerung in der Stadt leidet ſchwer darum» 
ter. Dos Aufhören aller Verbindungen nach 
Außen, Contributlonen und Zwangsanleihen, 
die faſt täglich auf die Bevölkerung fallen 
und viel derdertlicher find, als die Kugeln 
und Bomben des Feindes — das iſt jetzt 
das traurige Loos der Hauptſtadt. Die kai⸗ 
ſerlichen Behörden ſchonen Nichts, kein Alter 
205 kein 3 ihren verzweifelten 
aaßregeln. u 1 u be ET 
Shane . Menſchen im el defügen 
Leben zuſammenhalten, werden roh 5 
chen und jedes Prinzip des Rechts und der 
gerechtigkeit wird von Denen verletzt, welche 
ie Sache der Ordnung und des Eigenthums 
gegen die gottloſe Partei der Demagogen zu 
dertheidigen vorgeben. 
Nachdem ſie das veraltete Syſtem der 
Steuern, Contributionen und Zwangsanlei⸗ 
hen erſchöpft hatten, find fie auf eine Neues 


größte Beſtürzung. 2 

Paris, Donnerſtag 6. Juni Abends. 
Während die beiden Kaiſer von der Re— 
vue zurückkehrten, feuerte ein 


nen Piſtolenſchuß auf den Czaaren, wel— 
cher ſich mit dem Kaiſer Napoleon und 
den beiden Großfürſten in demſelben Wa— 
gen befand. Die zu ſtark geladene Pi⸗ 
ſtole ſprang und riß dem Polen die Hand 
fort. Derſelbe ſtürzte mit dem Rufe: 
Vive la Pologne! vom Baume hexab. 


Der Schuß hat Niemanden getroffen. 
Eine große Menſchenmenge bemächtigte 
ſich ſofort des Thäters und begrüßte die 


Monarchen mit lautem Zurufen. 

Eine Seitens des königlichen Polizei- Prä- 
ſidenten von Berlin an die öffentlichen Säu⸗ 
len geheftete Bekanntmachung beſagt: 

„Bekanntmachung.“ 

Um irrigen und beunrubigenden Gerüch. 
ten vorzubeugen, bringe ich zur Kenntniß des 
Publikums, daß geſtern Nachmittag, als der 
Kuifer von Rußland mit 


gegen ihn abfeuerte. Der Kaiſer 


unverletzt. 


Se. Mojeſtät der König Wilhelm ber 


fand ſich nicht in demſelben Wagen. * 

Der Pole heißt Peroroeki und hat ſe 
zwei Jahren in einer Werkſtatt in Paris als 
Mechanikus gearbeitet. 5 
der That geſtändig. Das Piſtol war mit 
gehacktem Blei geloden und zerſprang bei 
dem Schuſſe, wodurch dem Thäter die Hälfte 
der rechten Hand abgeriſſen wurde. Der 
Schuß hat das Pferd eines Stallmeiſters 
verwundet, ging bei zwei Kammerfrauen 
vorüber, ohne ſie zu berühren, hat aber eine 
Frau aus dem Publikum nicht unerheblich 
verletzt. 

Berlin, den 7. Juni 1867. 

Der Polizei- Präfident. 
v. Wurmb.“ 


Zn — —j—ꝓ——— — —_—— 1 
rung verfallen; jedem Capitaliſten und Kauf- 
mann iſt ein Circular zugefandt worden, 
worin dieſelben aufgefordert werden, nach 
ihrer Fähigkeit zu zahlen. Am Schluſſe die⸗ 
ſes Documents befindet ſich aber eine ſanfte 
Ermahnung, daß Die, welche zögerten, dem 
Staatsſchotz die ihnen täglich auferlegten 
Quoten zu zahlen, ſich militärifhen Zwangs 
maoßregeln ausſetzen würden. Keine Vor⸗ 
ſtellungen halfen Etwas, und als dann die 
meiſten Geſchäftsleute ihre Locale ſchloſſen, 
erließ das Miniſterium einen Befehl an den 
Major, daß er nachforſchen ſolle, weshalb 
etzt fo viele geſchloſſene Thüren und vergit- 
terte Fenſter in den Hauptſtraßen zu ſehen 
ſeien. Während dieſer Unterſuchung reſig⸗ 
nirte aber der Finanzminiſter, General Vi— 
daurri, weil es mit ſeinen Gefühlen nicht 
länger verträglich ſei, ein Portefeuille zu be⸗ 
halten, deſſen Deerete ihn dem Haß und der 
Verwünſchung beider Parteien ausſetzten. 

Marquez übernahm darauf ſelbſt das Fi— 
nanzminiſterium und betrieb mit unnachſicht⸗ 
licher Strenge die Eintreibung der auferleg- 
ten Beiträge; Die, welche ſich weigerten, 
wurden eingekerkert oder verſchwanden plöß- 
lich, weil ſie noch rechtzeitig bernommen, daß 
das Militär ihnen Beſuch abſtatten wolle; 
die Straßen wurden völlig einſam und auf 
den Geſichtern Derer, die ſich noch hinaus 
wagten, waren die Anzeichen eines ſchreckli⸗ 
chen Unglücks ſichtbar. 

Während dieſe Gewaltmaaßregeln gegen 
die befigenden Klaſſen Statt fanden, wurden 
die armen Leute ergriffen und nach den Bar- 
rocken gebracht, um ins Heer geſteckt zu 
werden. In weniger als einem Monat ſind 
auf dieſe Weile ſechszebntarſend Mann aus⸗ 
gehoben worden. Die unentbehrlichiten Ge: 
genſtände des täglichen Lebensbedarfes ſind 
bereits bei den gegenwärtigen enormen 
Preiſen außerhalb des Bereichs der arbeiten: 
den Klaſſen, die Waſſerleitungen ſind leer 
und die Fontainen, die von Chapultepec und 
Santa de durch fie mit Waſſer verſehen 
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junger, 
etwa zwanzigjähriger Menſch, ein Pole, 
am Eingange des Bois de Boulogne eis 


dem Kaiſer Na. 
poleon von der Redue zurücktrurte, ein Poe 
im Bois de Boulogne einen Piſtolenſauß 
iſt 


falls angenemmen. 
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Er iſt verhaftet und München, 7. 


hat, ſich weder gegen ihre Unterdrücker ji 
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Weitere Nachrichten über die ftottgehab- 
ten Feſtlichleiten findet der Leſer unter den 
Depeſchen, und aus einer derſelben geht her— 
vor, daß um halb eilf Uhr Abends die 
ſämmtlichen Souveräne, der König von Preu« 
Ben mit den kronprinzlichen Herrſchaften, der 
Kaiſer von Rußland, der Kaiſer Napoleon 
mit der Kaiſerin u. ſ. w. auf dem Bolle 
im Hotel des ruſſiſchen Botſchafters erſchie— 
nen, wo fie mit Acclamationen empfangen 
wurden. 

Dieſes Ereigniß läßt glücklicher Weiſe 
keinen andern Eindruck zurück, als 
das Gefühl des Dankes gegen die Vorſe— 
hung, welche über das Leben des Monarchen 
gewacht, und das bittere Gefühl, das 
ſelbſt der letzte umfaſſende Gnadenakt des 
Kaiſers von Rußland den Fanatismus der 
polniſchen Emigration nicht zu entwaffnen 
vermochte, welche nicht einmal das Recht 
der Gaſtfreiheit des Bodens achtet, wo ſie 
ſelbſt ſo lange das Gaſtrecht genoſſen. — 


Celegraphiſche Oepeſchen 

der Weſtpreußiſchen Zeitung. 
Darmſtadt, 7. Juni. Die Abgeord⸗ 
netenkammer genehmigte in heutiger Siz— 
zung die Militairkonventien mit Preußen 
wit 31 gegen 9, und den Bündnißvertrag 
mit Preußen mit 36 gegen 4 Stimmen. 
Der Antrag Loew's auf Einführung des 
preußiſchen Penſionsgeſetzes wurde gleich 
Hur Anſchaffung von 


Juni. Die „Baierſche 
Zeitung“ ſchreibt über die Zollvereinsfon- 
ferenz in Berlin: Preußen hat eine Punk— 
tation vorgelegt, wonach der bisherige 
Zollvereinsvertrag in Kraft bleibt, jedoch 
gleichzeitig dahin modifizirt wird, daß die 
Geſetzgebung über Zollweſen ſowie über 
Beſteuerung des einheimiſchen Zuckers, 
Salzes und Tabaks künftighin durch ein 
gemeinſchaftliches Organ der betheiligten 
Staaten und eine gemeinſame Vertretung 
der Bevölkerung auszuüben iſt. Die Ver: 
a ——— — — 


werden, ſind ſo trocken wie eine Wüſte. 
Dennoch weiß eine Bevölkerung von mehr 
als 200,000 Seelen, die von der Wucht 
ungerechter und ungewöhnlicher Steuerbürden 
erdrückt, die vom Hunger gequält wird und 
keine Hoffnung für den nächſten Morgen 


wenden, noch beſitzt ſie genug Lebenskraft, 
um ſich nach einem Abhilfsmittel gegen die 
Uebel, unter denen fie umkommen muß, um- 
zuſehen; ſo tief ſind die Gewohuheiten und 
Ideen des alten ſpaniſchen Despotismus 
dem mexikaniſchen Charakter eingeprägt, daß, 
unter der Form der Autorität, das letzte 
Stück Brot ihren Hungers ſterbenden Fa— 
mili.n entriſſen werden könnte, ohne daß ſie 
irgend welchen Widerſtand verſuchen würden. 

Dennoch kommen hier und da einige 
Zeichen größerer Entſchloſſenheit und des 
Verſuchs, der grauſamen Tyrannei Trotz 
zu bieten, zum Vorſchein. Eine Dame feu⸗ 
erte einen Revolver auf die Soldaten ab, 
die die Thüre ihres Hauſes ſprengten, um 
die tägliche Quote, die für die Unterſtützung 
einer von ihr bitter gehaßten Sache auf ihr 
Eigenthum gelegt worden war, zu erheben. 
Die junge, reiche und hübſche Heldin ward 
aber ſofort unter einer ſtarken Wache ins 
Gefängniß abgeführt, um dort der Strafe 
dafür entgegen zu ſehen, daß fie ein ſtärke. 
res Gefühl des perſönlichen Rechts beſitzt, 
als ihre Landsleute im Allgemeinen. Don- 
nicanor Beiſtegui, der Schwager des fran- 
zöſiſchen Geſandten iſt in das Gefängniß 
von Santiago geworfen worden; eine An- 
leihe von 100,000 Doll. war von ihm als 
einem der Hauptbeſitzer der reichen Minen 
von Real del Monte gefordert worden. Die 
Verwendung des franzoͤſiſchen Geſandten iſt 
nutzlos geweſen, denn die Gelegenheit, den 
Vertreter Frankreichs zu verlezen und zu 
beſchimpfen, war zu koſtbar, als daß die 
Behörden ſie hätten unbenutzt vorüber gehen 
laſſen können. Zahlt er, ſo ſetzt ſich der 
arme Herr nur weiteren Bedrückungen aus; 


urden 367,000 Fl. 


tretung der einzelnen Regierungen wird 
nach den Vorſchriften gebildet, welche für 
das Plenum der ehemaligen Bundesver- 
ſammlung maßgebend waren; während für 
die Vertretung der Bevölkerung die Be⸗ 
ſtimmungen des fünften Abſchnittes der 
norddeutſchen Bundesverfaſſung eintreten. 
— Württemberg und Baden haben die 
Punktation vorbehaltlich einer dreiwöchent⸗ 
lichen Ratifikationsfriſt vollzogen; Heſſen⸗ 
Darmſtadt ſtellte ſeinen baldigen Beitritt 
in Ausſicht, während Baiern ſeine weite⸗ 
ren Entſchließungen vorbehalten hat. 
Brüſſel, 7. Juni. Die „Indepen⸗ 
dance“ enthält ein Telegramm aus Peſt, 
nach welchem Kaiſer Franz Joſeph am 
Tage der Krönung eine allgemeine Am⸗ 
neſtie verkünden wird. 
London, 7. Juni. Präſident Johns 
ſon wird die Reiſe nach dem Süden nicht 


antreten. 

Paris, 6. Juni. Um 5 Uhr und 
einige Minuten fuhren, von der Revue 
zurückkebrend, der Kaiſer von Rußland 
und die beiden Großfürſten in demſelben 
Wagen durch die Champs⸗Elyſés, gefolgt 
von einem zweiten Wagen, in welchem 
ſich der König von Preußen und die 
Kaiſerin Eugenie befanden. Kaiſer Na- 
poleon geleitete den Czaren nach dem 
Eiyjee und wurde beim Wiederheraus⸗ 
treten aus dem Palais mit lebhaften Zu⸗ 
rufen begrüßt. Der König von Preußen 
une die Kaiſerin kehrten direkt in die 
Tuilerien zurück. 


Paris, 7. Juni. Der Kaiſer von 
Rußland hat, gutem Vernehmen nach 
erklärt, daß er ſeinen Aufenthalt in Paris 
nicht abkürzen werde. — Dieſen Mor- 
gen iſt ein Tedeum in der ruſſiſchen 
Kapelle abgehalten worden, welchem der 
Kaiſer und die Kaiferin, der König von 
Preußen, der Kaiſer von Rußland, der 
Kronprinz und die Frau Kronprinzeſſin 


er leidet daher die Gefangenſchaft und hofft, 
daß Porfirio Diaz bald die Stadt einneh⸗ 
men und ihn in Freiheit ſetzen wird. In 
dieſer Kraft paſſiver Ausdauer liegt die 
Stärke des Mexikaners; hierdurch bezwangen 
ſie die Franzoſen und würden ſie dieſelben, 
wären ſie nicht freiwillig abgezogen noch aus 
dem Lande getrieben haben. 

Die Ausländer ſind das eigentliche Ziel 
geweſen, gegen welche alle dieſe maskirten 
Batterien der Beraubung gerichtet worden; 
die bitterſte Eiferſucht und ſchweigſamer 
Haß erfüllt das mexikauiſche Herz gegen alle 
Ausländer und die Amerikaner haben von 
den Aeußerungen dieſes Gefühls nur deß⸗ 
halb nicht offen Ctwas zu leiden, weil ihre 
Regierung ſtark und nahe genug iſt, um 
für jede Gewaltthat ſofortige Rechenſchaft 
fordern zu können. Der amerikaniſche 
Conſul hat dies geſchickt benutzt, um für die 
Amerikaner Befreiung von den Beſtimmun⸗ 
gen des Circulars des Generals Vidaurri, 
und wie es heißt, auch von anderen künfti- 
gen Zwangsanleihen zu erlangen. Maxi⸗ 
milian haf während feiner ganzen Regie⸗ 
rungszeit den hier anſäſſigen Bürgern der 
Vereinigten Staaten große Rückſicht bewie⸗ 
fen, allein wir vermuthen, daß die gegen- 
wärtigen Zugeſtändniſſe mit der Kenntniß 
in Verbindung ſtehen, die man hier von den 
Anſtrengungen des öſterreichiſchen Kaiſers 
bat, durch die Vermittelung der Vereinigten 
Staaten die ſichere Abreife ſeines Bruders 
aus Merico zu bewirken 

Die Nachricht von dem Erfolg des ame⸗ 
rikaniſchen Conſuls erregte die Eiferſucht 
des diplomatiſchen Corps; Noten wurden 
bin und hergeſandt; es fanden eine Menge 
Beſuche auf dem auswärtigen Departement 
Statt und es wurden dunkele Winke gegeben, 
daß man ſeine Päſſe verlangen werde. 
Endlich ward eine gemeinſame Note einge» 
reicht, in der die Zurückziehung des an⸗ 
ſtößigen Eireulars verlangt wurde und als 
dies poſitiv verweigert ward, ſuspendirten 


und vor 


von Preußen, ſowie die beiden ruſſiſchen 
Großfürſten beiwohnten. 

Bei dem geſtern Abend ſtattgehabten 
Balle in der ruſſiſchen Botſchaft brachte 
der Kaiſer Napoleon einen Toaſt auf die 
glückliche Errettung des Kaiſers Alexan— 
der aus, welchen derſelbe freundlich er⸗ 
wiederte. 

„Etendard“ dementirt die Nachricht 
von einem bevorſtehenden Flottenfeſte in 
Cherbourg. Demſelben Journal zufolge 
herrſcht in Konſtantinopel große Gährung. 
Man befürchtet den Ausbruch einer Re⸗ 
volution. Verſchiedene Journale ſind 
ſuspendirt; es finden zahlreiche Verhaf— 
haftungen ſtatt; die Miniſter verlaſſen ihre 
Wohnung nicht ohne Eskorte. 

Paris, 7. Juni. Geſtern Abend hat 
der Verbrecher, welcher auf den Kaiſer 
von Rußland geſchoſſen und deſſen Name 
Bereczowski iſt, das erſte Verhör beſtan⸗ 
den. Aus demſelben ſcheint hervorzugehen, 
daß der Meuchelmörder auf eigenen Kopf 
und nicht als Werkzeug einer Verſchwö— 
rung gehandelt hat. Bereczowski hat in 
einer Entfernung von fünf Schritten das 
Piſtol auf den kaiſerlichen Wagen abge- 
feuert. Die Aufregung im Publikum über 
die Schandthat iſt noch immer ſehr groß. 

Paris, 6. Juni. Der König 
von Preußen, die Frau Kronprinzeſſin, 
das heſſiſche Prinzenpaar, die Herzogin 
von Hamilton und Gefolge dinirten in 
der preußiſchen Botſchaft. Um 8½ Uhr 
begab ſich der König in die Tuilerien 
zurück, und von da auf den Ball des 
ruſſiſchen Botſchafters. 

Der Kaiſer Napoleon, die Kaiſerin 
Eugenie, der Kaiſer von Rußland, der 
König von Preußen, die kronprinzlichen 
Herrſchaften und ſämmtliche andere Fürſt⸗ 
lichkeiten erſchienen um 10% Uhr auf 
dem Ball des ruſſiſchen Botſchafters und 
wurden mit Alklamationen empfangen. 

Paris, 7. Juni. Die Kronprinzeſſin 
von Preußen reift heute Abend nach Ba⸗ 
den Baden zu Ihrer Majeſtät der Köni⸗ 
gin und kehrt von da Montag nach Ber⸗ 
lin zurück. Der Kronprinz bleibt in Pa⸗ 
ris und wird mit Sr. Majeſtät dem Kö⸗ 


nige die Tuilerien bewohnen. 


In⸗ und Ausland. 

— Die noch zu erledigenden politiſchen 
Arbeiten dieſes Jahres faßt die „Prov.“ 
Corr.“ in Folgendem zuſammen: Kaum 
wird nach der zweiten Abſtimmung des Her⸗ 
renhauſes über die Reichsverfaſſung (am 
24. Juni) die gegenwärtige Landtags⸗Seſ⸗ 


ſion geſchloſſen ſein, ſo wird die Regierung 


bereits an die Vorbereitungen zu weiterer 
parlamentariſcher Arbeit denken müſſen. 
Es muß in dieſem Jahre noch die regel- 
mäßige Seſſion des preußiſchen Landtags 
dieſer noch die erſte Seſſion des 
künftigen Norddeutſchen Reichstages Statt 
unden. Die Berufung des ßpreußiſchen 
. iſt, abgeſehen von anderen Auf- 
aben, ſchon deßhalb unerläßlich, weil der 
taatshaushalt für das Jahr 1868 vor 
dem 1. Januar feſtgeſtellt ſein muß. Die 


k ihre Beziehungen mit der Regierung. 
uf die Note, welche den Miniſter des 
Auswärtigen von dieſem Schritt in Kennt— 
niß ſetzte, ließ Marquez dieſen kurz ant⸗ 
worten, die kaiſerliche Regierung habe die 
Note empfangen, welche fie davon in Kennt 
niß ſetze, daß die befreundeten europäiſchen 
Regierungen alle Beziehungen mit ihr ſus⸗ 
pendirt hätten, bis künftige Umſtände eine 
weitere Entſcheidung geſtatteten. 

Der lange Widerſtand, den die Haupt- 
ſtadt gegen die fie von allen Seiten umzin⸗ 
gelnden Truppen der Liberalen leiſtet, erklärt 
ſich daraus, daß es ein Kampf auf Leben 
und Tod iſt, denn nicht bloß Marquez, fons 
dern auch Vidaurri, O'Horan, Tabera, 
Quiroga und Portilla ſind für außerhalb 
des Geſetzes ſtehend erklärt worden, und 
wenn fie den Kampf verlängern, fo verlän« 
gern fie damit einfach ihr Leben. 

Vor wenigen Tagen wurden alle Wafler- 
träger, deren Zahl etwa Tauſend beträgt, 
nebſt allen männlichen Dienern aus den 
Cafés und Hotels in den Dienſt gepreßt 
und zum Arbeiten in den Laufgräben ges 
zwungen. Gleich darauf ward eine Zwangs- 
anleihe von einer Million auferlegt, und 
Marquez ſchwor, daß ſie binnen 48 Stun 
den bezahlt fein müſſe, oder er würde fie 
an der Spitze des Bafoynets eintreiben. 

Die Stadt iſt in einer ſchrecklichen Lage. 
Da die Waſſerleitungen abgeſchnitten find, 
ſo ſind die Bewohner einzig und allein auf 
die arteſiſchen Brunnen angewieſen. Lebens 
mittel ſind faſt unerſchwingbar theuer. Tau- 
ſeude von Armen leben von einem Mahl 
den Tag. Die Straßen find mit mehr Dett- 
lern denn je angefüllt, obgleich Mexiko nie⸗ 
mals beſonderen Mangel an dieſer Klaſſe ge- 
litten hat. 

Der Feind hindert es nicht, daß Zufuh⸗ 
ren an die Stadt kommen, allein die kaiſer⸗ 
lichen Beamten an den Thoren verlangen 
Abgaben von allen Erzeugniſſen, und da 
dieſelben ſo übermäßig hoch gegriffen ſind, 


geſchehen iſt, 


Reichstags Sitzung aber muß aus dem 
Grunde vorhergehen, weil die Regelung des 
preußiſchen Staatshaushalts in mehrfachen 
wichtigen Beziehungen fortan von der Re- 
gelung des Bundeshaushalts abhängt und 
letzterer daher vor allen Dingen feſtgeſtellt 
werden muß. Da nun die Berufung des 
preußiſchen Landtags, wenn derſelbe das 
Budget rechtzeitig erledigen ſoll, nicht ſpäter 
als zum Anfang November erfolgen kann, 
ſo werden für den Reichstag die beiden 
vorhergehenden Monate September und 
October in Ausſicht zu nehmen fein. „Hier 
aus ergiebt ſich ferner, daß die neuen 
Wahlen zum Reichstage (für die erſte drei« 


jährige Zeit) bis etwa zum Anfange Sep— 


tember vollzogen fein müſſen. (Die An⸗ 
gabe, daß dieſe Wahlen am 15. Juli Statt 
finden ſollen, iſt, wie Jedermann leicht ein 
ſehen kann, durchaus unbegründet; fonft 
müßten die Wahlen, da deren Ausführung 
mindeſtens ſechs Wochen erfordert, jetzt 
ſchon amtlich anberaumt ſein, was weder 
noch geſchehen kaun, da die 
Reichs verfaſſung, auf Grund deren die 
Wahlen vorzunehmen ſein werden, noch gar 
nicht endgiltig zu Stande gekommen und 
verkündet ift. Nur die Ankündigung oder Aus+ 
ſchreibung des Wahlterming, alſo der Beginn 
der Wahlvorbereitungen wird etwa Mitte 
Juli zu erwarten ſein.) Außer den Wahlen 
zum Reichstage werden ferner vor dem Ber 
ginn der preußiſchen Landtags⸗Seſſion noch 
die Abgeordnetenwahlen in den neuen Pro— 
vinzen Statt zu finden haben, da dieſe mit 
dem 1. October an dem preußifchen Verfaſ— 
ſungsleben betheiligt werden ſollen. Die ber 
züglichen Wahlen werden vermuthlich im Oe— 
tober Statt finden. Sodann müſſen in die- 
fen Jahre auch noch die Provinzial +» Stäude 
berufen werden. Dieſelben ſollen ſich eigent- 
lich alle zwei Jahre verſammeln und hätte 
bereits im vorigen Jahre die regelmäßige 
Seſſion Statt finden ſollen. Dieſelbe unter: 
blieb jedoch mit Rückſicht auf die Kriegser⸗ 
eiguiſſe. In dieſem Jahre iſt die Berufung 
zunächſt im Intereſſe der Verwaltung der 
communalſtändiſchen Einrichtungen unum— 
gänglich nöthig; außerdem ſollen die Stände 


‚Über einige Geſetze von provinzieller Bedeu⸗ 


tung gehört werden. Die Seſſion wird nicht 
anders als gegen Ende Oetober, zwiſchen 
dem Schluſſe des Reichstages und dem Ber 
ginn des preußiſchen Landtages, Statt finden 
können. Zux Vorbereitung der Vorlagen 
für den Reichstag wird endlich im Monat 
Auguſt der Norddeutſche Bundes rath berufen 
werden müſſen. 

— In Bezug auf die Redefreiheit der 
Landtags mitglieder hat kürzlich auch der Dis⸗ 
ziplinargerichtshof (1. Civil⸗Senat des Ober⸗ 
tribungls) einen hoͤchſt wichtigen Rechts⸗ 
grundſatz ausgeſprochen. Wegen einer vom 
Abgeordneten Stadigerichtsrath Tweſten im 
Abgeordnetenhauſe gemachten Aeußerung bes 
antvagte der Oberſtaatsanwalt die Einleitung 
der Disziplinarunterſuchung. Das Diszi⸗ 
plinargericht lehnte dieſelbe aber deshalb ab, weil 
Artikel 84 der Verfaſſung jede Verfolgung 
einer von einem Landtagsmitgliede gemach⸗ 
ten Aeußerung ausſchließe. Auf die Ber 
ſchwerde des Oberſtaatsanwalts hob das 
Obertribunal dieſen Beſchluß auf und ver 
wies die Sache zur näheren thatſächlichen 
Prüfung an das Disziplinargericht 1. In- 
ſtanz zurück, unter Au'ſtellung folgenden 
Rechtsgrundſatzes: „Ein Landtags⸗Mitglied 
E——nennn Du mirseiseemenshnrn runs nn 
fo. ziehen die Händler es vor, ihre Sachen 
lieber nicht in die Stadt zu bringen. Nie⸗ 
mandem iſt es geſtattet, die Stadt unter 
gleich welchem Vorwand zu verlaſſen, und 
Jeder, der ſich erkühnt, ſich frei über die 
Regierung auszusprechen, wird in die Kerker 
des Martinique, eines grauenhaften Platzes, 
geworfen. 

Am 24. April wurden drei franzöſiſche 
Officjere, die zu Quirogas Stab gehörten 
und am Sau Cosmo-⸗Thor aufgeſtellt waren, 
in Folge kriegsgerichtlichen Urtheils erſchoſ; 
fen, da fie bei dem Verſuch ertappt worden 
waren, ihre Poſition an den liberalen Be— 
ſehlshaber zu verkaufen. Es hatten ihnen 
30,000 D. für ihren Verrath ausgezahlt 
werden ſollen und bereits hatten ſie 6000 D. 
von der Summe empfangen. Es waren 
viere bei der Affaire betheiligt geweſen, aber 
Einer entging der Verurtheilung dadurch, 
daß er Zeugniß gegen die Anderen ab— 
legte. 

Am 23. April war der Verſuch gemacht 
worden, die Citadelle in die Luft zu jpren- 
gen, allein er ward noch rechtzeitig entdeckt 
und Einer von der Partie, ein Italiener, 
ward ergriffen und auf der Stelle hin- 
gerichtet. 

Trob der traurigen Lage der Stadt ſpielt 
die Faiferlihe Muſilbande regelmäßig jeden 
Abend mehrere Stunden lang und große 
Schaaren von denen ſich während des Tages 
Viele verborgen gehalten hatten, ſammeln 
ſich dann um ſie. „Sehr häufig aber ver⸗ 
miſcht ſich, während die Bande die Paloma 
oder irgend eine andere Lieblingsmelodie der 
Mexikaner ſpielt, mit den ſüßen Tönen der 
Muſik das Krachen einer Kanone oder jagt 
eine platzende Bombe die fein gekleideten 
Herren und Damen, die heiter auf dem ſtrah⸗ 


lenhell erleuchteten Platz auf und ab wan⸗ 
deln, plötzlich voll Beſtürzung ausein- 
ander. 

— — 1 


kann wegen der im betreffenden Hauſe ge— 
äußerten Verleumdungen nicht bloß firaf- 
rechtlich, ſondern auch disziplinariſch verfolgt 
werden.“ 5 

— Auch während der Anweſenheit des 
Königs in Paris wird vom hieſigen Hof⸗ 
Poſtamte täglich Abends ein Courier abge: 
fertigt werden, welcher die ſchleunigen Sa- 
chen zu überbringen hat. Bekanntlich beſtand 
dieſe Einrichtung auch im vorigen Feldzuge, 
als ſich der König bei der Armee in Böhmen 
befand. 

Oeſterreich. Ueber die Des infection des 
Königgrätzer Schlachtfe des veröffentlicht die 
„Prager Zeitung“ eine Reihe Artikel, um 
darzuthun, welche ungeheuern Schwierigkei— 


ten dieſer Arbeit entgegenſtanden, wie aber 


auch Alles geſchehen ſei, um Befürchtungen 
wegen des Ausbruchs einer Seuche grundlos 
zu machen. Die Zahl der am 3. Juli in 
der Schlacht bei Königgrätz gefallenen De- 
ſterreicher, Sachſen und Preußen wird mit 
20,000 und der Flächeninhalt des Schlacht, 
feldes mit 3½¼ bis 3½ Geviertmeilen be- 
ziffert. Vom 4. Juli angefangen wurde 
zwar für die Beerdigung der preußiſchen 
Soldaten Sorge getragen, die Beſtattung 
der Oeſterreicher und Sachſen aber blieb den 
Umwohnern des Schlachtſeldes überlaſſen. 
An 3000 bis 4000 Cadaver von getödteten 
Pferden harrten gleichfalls der Verſcharrung. 
Einerſeits aber waren die Bewohner faſt 
aller benachbarten Ortſchaften geflüchtet, an⸗ 
dererſeits mußte zunächſt für mehr als 
20,000 Verwundete Sorge getragen werden. 
Die Beerdigung der Preußen war ſchon ſehr 
überſtürzt geſchehen, jener der Oeſterreicher 
und Sachſen ſtellten ſich aber die größten 
Schwierigkeiten entgegen; die unentbehrlich— 
ſten Werkzeuge, Hauen und Schaufeln, mar 
ren requirirt und nicht da, alle Pferde zur 
Beſpannung, alles Vieh weggenommen. 
Daher mußten die Leichen in den Orten 
ſelbſt oder in deren nächſter Nähe beſtattet 
werden, wodurch ſich in Folge der bald 
wechſelnden feuchten und heißen Witterung 
die ſtärkſten Exhalationen entwickelten. Als 
der Landes⸗Medizinalrath Dr. Skoda An⸗ 
fangs Juli auf dem Schlachtfelde erſchien, 
erkannte er, daß es da zur Desinfection 
nur ein Mittel gebe, nämlich die Umwand⸗ 
lung der faulen in eine ſauere Gährung, 
und zwar durch maſſenhafte Anwendung des 
Eiſenvitriols. In diefe Desinſieirung wur 
den auch die Schlachtfelder bei Nachod. 
Skalitz, Schweinſchädel, Trautenau, Königin⸗ 
hof, Gilſchin, Podol und Münchengrätz cin» 
bezogen, jo daß dieſelbe exit Anfangs Octo, 
ber beendet fein konnte. Wie gründlich die— 
ſelbe war, beweiſt der Umſtand, daß unter 
den 32 Ortſchaften des Schlachtfeldes mit 
12,000 Seelen nur fünf von der Cholera 
heimgeſucht wurden, der Typhus aber gar 
nicht auftrat. Zur Desinficirung wurden 
660 Ctr. Eiſenvitriol gebraucht; die Koſten 
wurden ausſchließlich von der Regierung ge⸗ 
tragen. 

Frankreich. Paris, 5. Juni. Der Em⸗ 
pfang des Königs von Preußen iſt, wie das 
nicht anders zu erwarten, ein überaus befrie⸗ 
digender und wohlwollender geweſen. Es 
waren, wo möglich, noch mehr Neugierige 
auf den Straßen, als bei der Ankunft des 
Czaaren. Man hat bemerkt, daß der König 
ſich ſehr eifrig und freundſchaftlich mit dem 
Kaiſer unterhielt, während Alexander II. ſteif 
und ruhig neben ſeinem Wirthe ſaß, als 
dieſer ihn nach den Elyſées brachte. Ebenſo 
wurde bemerkt, daß die Kaiſerin ſich in der 
geſtrigen Galla⸗Vorſtellung der Oper faſt 
beſtändig mit dem Kronprinzen von Preu- 
ßen in der ungezwungenſten und heiterſten 
Weiſe unterhielt. Auf den Boulevards wurde 
heute bereits die Biographie des Königs für 
einen Sous ausgerufen. Man fängt immer 
mehr an zu glauben, daß die Anwefenheit 
der europäiſchen Fürſten in Paris der Dauer 
des Friedens günſtig ſein werde, und auch 
die Hoffnung, es werde möglicher Weiſe doch 
noch zum Congreſſe kommen, wird in diplo⸗ 
matiſchen Eirkeln wieder hier und da aus- 
geſprochen. — Die orientaliſche Augelegen⸗ 
heit betreffend, iſt man der Meinung, daß 
England ſich den Schritten der anderen 
Mächte in ſo weit anſchließen wird, um dem 
Blutvergiußen ein Ende zu machen. Frank, 
reich und Rußland verlangen, es möge nach 
Einſtellung der Feindſeligkeiten das allge 
meine Stimmrecht befragt und dieſes durch 
einen europäiſchen Ausſchuß überwacht wer⸗ 
den. Die Pforte ſoll dies angenommen har 
ben, behaupten die Optimiſten. Es iſt aller- 
dings wahrſcheinlich, daß der Sultan ſich 
feinem franzöſiſchen Gaſtwirthe wird ange» 
nehm zu machen ſuchen. — Die vereinzelten 
Kundgebungen für Polen haben auch geſtern 
Abend fortgedauert und wurden auf den 
Boulevards einige von den Rufern verhaftet. 
Dies verhinderte nicht, daß bei der Nach- 
hauſefahrt aus der Oper der Ruf: „Es 
lebe Polen!“ abermals erſchallte. — Der 


Czaar beſichtigt alle Merkwürdigkeiten von 


Paris, und er iſt jeden Tag ſchon um acht durch Geſangsvorträge ausgefüllt. 


Uhr zu Pferde. — In Madrid iſt wieder 
eine Militär⸗Verſchwörung entdeckt und ſind 
mehrere Unteroffiziere verhaftet worden. — 
Ju Hofkreiſen, in denen, in Bezug auf die 
Erhaltung des Lebens Kaiſer Mazimilian's 
die Hoffnung nicht aufgegeben, iſt man glück. 
lich über das Eintreffen einer Depeſche des 
franzöſiſchen Agenten in Vera- Cruz. Ders 
ſelbe meldet an das auswärtige Amt, daß 
am 21. Mai, alſo am ſechſten Tage nach 


der Capitulirung Queretaro's, Maximilian 


noch lebte und ſich relativen Wohlbefindens 
erfreute. Man glaubt nun annehmen zu 
dürfen, daß, da Maximilian nicht in der er⸗ 
ſten Hitze angetaſtet worden, man auch fer⸗ 
nerhin das Leben des Ex-⸗Kaiſers nicht ber 
drohen werde. — Was den König von Preu⸗ 
ßen und den berühmten Premier-Miniſter 
Grafen Bismarck beteifft, jo äußert die 
France: „Nach der Rolle, die fie geſpielt, 
werden fie offenbar Gegenſtand einer egcep« 
tionellen Aufmerkſamkeit, einer lebhaften Neu- 
gier ſein; man wird gewiß aus ihrer Poy⸗ 
ſiognomie und Haltung den Grund ihrer Er⸗ 
folge, das Geheimniß ihrer Ziele erforſchen 
wollen. Und warum ſollen wir es nicht aus- 
ſprechen? Man begreift, daß, wenn auch das 
politiſche Gewiſſen ſeine Vorbehalte zu machen 
hat, der preußiſche Patriotismus ſich verfel- 
ben rühmen dürfe Was uu®. betrifft, fo 
bekennen wir aufrichtig, daß, wenn wir Preu⸗ 
ßen wären, ſtatt daß wir Franzoſen zu fein 
die Ehre haben, wir ſtolz auf dieſen König 
und auf dieſen Miniſter ſein würden 


Lokales und Provinzielles. 


Danzig, 8. Juni. 

(Der große Zapfenſtre ich), 
geſtern Abend zu Ehren Sr. Exeellenz des 
kommandirenden Generals von ſämmtlichen Spiel⸗ 
leuten und Hautboiſten ausgeführt wurde und 
mit einer Serenade auf dem Hofe des Gouver⸗ 
nementsgebäudes verbunden war, hatte unſere ge⸗ 
ſammte Bevölkerung auf die Beine gebracht, denn 
das Zuſammenwirken eines ſo bedeutenden Tam⸗ 
bour⸗ und Pfeifer⸗Corps machte einen unge; 
wöhnlich imponirenden Eindruck. (Der Name 
„Zapfenſtreich“ ſoll von dem Gebrauch herrühten, 
daß früher in Schankhäuſern zu einer beſtimmten 
Stunde der Zapfen in das Faß mit einem 
Streich geſchlagen wurde, worauf die Gäſte ſich 
entfernen mußten.) 

(Der Beſuch des Franziskanerkloſters.) 
Nachdem Sr. Exellenz der Herr kommandirende 
General Vogel von Falkenſtein geſtern V. M. die 
Kaſerne Wieben beſichtigt hatte, beehrte derſelbe 
auch das Muſeum im Franziskanerkloſter mit 
ſeinem Beſuche. Herr Bildhauer Freitag geleitete 
Sr. Execellenz in den — a und obwohl der 
Herr General bereits vor 6 Jahren die Ueberlie⸗ 
ferungen der herrlichen Architektur des Mittel⸗ 
alters bewundert, weilte ſein Kennerblick lange 
auf den Capitälern und Säulen des Remter und 
den Wölbungen der Vorhalle und des Refectori- 
ums welche den Baumeiſtern des 12. Jahrhun⸗ 
derts das beredteſte Zeugniß der Meiſterſchaft 
ausſtellen. Herr Prediger Scheffler führte Sr. 
Exellenz hierauf in die Trinitatis⸗ und St. An⸗ 
nenkirche und erwähnte der mühſamen Entftehung 
dieſer Gotteshäuſer, welche ſeiner Zeit von ge⸗ 
ſchenkten Baumaterialien — durch Handwerker 
die nach damaligen ftrengreligiöfen Anſichten ſich 
ein himmliſches Verdienſt zu erwerben ſuchten —, 
in den Feierſtunden erbaut worden ſind. Kein 
kunſtgeſchichtlicher Beten) entging dem Ken⸗ 
nerauge des Herrn Generals und war demſelben 
auch noch im Gedächtniß daß die Dachſparren der 
Kirche aus den Pferdeſtällen des Ritterſchloſſes 
lietzige Wittſche Brauerei) entnommen worden 
ſind. Sr. Excellenz nahm den Rückweg wiederum 
durch die Räume des Muſeums, verweilte faſt 
eine Stunde bei den dort angehänften Kunſt⸗ 
ſchätzen und ſprach ſich beſonders anerkennend ge⸗ 
gen Herrn Freitag darüber aus, daß derſelbe mit 
unerſchütterlicher Ausdauer als treuer Wächter 
und Conſervator des Heiligthums und ſo vieler 
alter kunſtgewerblicher Erzeugniſſe fungirt habe, 
und ermunterte denſelben zur Ausdauer, da die 
endliche Anerkennung feiner Verdienſte nicht mehr 
fern ſei. „Sorgen Sie“ waren die Worte Sr. 
Excellenz beim Verlaſſen des Muſeums „dafür, 
daß der ſchöne Kreuzgang ausgebaut wird, ich 
werde darüber mit dem Herrn Geheimrath von 
Winter ſprechen, es muß Etwas geſchehen, denn 
man ſieht wie das Gebäude ſonſt mit Rieſen⸗ 
ſchritten dem Untergange entgegen geht!“ 

(Violin⸗Konzert der Frau Amely 
Schmit-Bid6.) Zu dem geſtern im Saale 
des Gewerbehauſes veranſtalteten Violin⸗Konzert 
der Frau Amsly Schmit⸗Bido hatte ſich in Folge 
der bereits weit vorgeſchrittenen Jahreszeit, welche 
nun einmal derartigen Konzerten nicht günſtig iſt, 
ein kleines aber deſto aufmerkſameres Auditorium 
verſammelt, welches den bewunderungswürdigen 
Leiſtungen der berühmten Conzertgeberin lauſchte. 
Bort Schmit⸗Bido iſt eine Virtuoſin in des 
Wortes edelſtem Sinne. Techniſche Schwierigkeiten 
leicht Üüberwindend, weiß fie die Excentrieitäten 
eines Vieuxtemps ebenſo geſchickt zu behandeln, 
wie ſie dem weiſen klagenden Geſange Gade's 
gerecht wird. Ihr Spiel iſt ſtets rein und dabei 
reich nüancirt. Von dem zarteſten Piano ſchwillt 
der Ton in einem unvergleichlich ſchön abgerun⸗ 
deten Crescendo bis zu einer Kraft und Fülle an, 
welche die unbedingteſte Bewunderung abnötbigt. 
Den Glanz und Höhepunkt erreicht die Künſtle⸗ 
rin jedoch in der Cantilene. Die zarte ſchmel⸗ 
zende Cantabilität ihres Vortrages iſt entzückend 
ſchön und reißt den Zuhörer zum Euthuſtasmus hin. 
Die wunderbar ſchöne Sonate in D-moll (op. 22) 
von Niels Gade war dafür der ſprechendſte 
Beweis. Das Violin » Konzert in E-moll von 
Mendelsſohn ſpielte die Künſtlerin ebenfalls mei⸗ 
ſterhaft. In der prächtigen Phantaſte über The⸗ f 
men aus Roſſini's Othello von Ernſt machte der 


welcher 
errn 


Adel der Auffaſſung und das ſeelenvolle Spiel 


einen überaus wohlthuenden Eindruck, während 


ein Rondo von Vieuxtemps die reichſte Gelegen⸗ 
heit zu einem bravourmäßigen Vortrage gab. — 
Das Publikum begleitete jede einzelne Leiſtung der 


eminenten Künſtlerin mit rauſchendem Beifall. 

Die Übrigen Nummern des Progamms wurden 
Frl. Kramp, 
deren gebildete Geſangsweiſe wir ſchon früher zu 
rühmen Gelegenheit hatten, trug Recitativ und 
Arie der „Gräfin“ aus Figaros Hochzeit und 
ein anſprechendes Lied von Martin Blumner: 
„Frühling und Liebe“ recht 1 vor und 
erntete damit reichlichen Beifall. 

Den Klavier⸗Part, ſowie das Accompagnement 
zu den Geſängen hatte Herr Muſildirektor Martrll 
auf einem Pleyelſchen Flügel (aus dem Lager des 
Herrn Hugo Siegel) freundlichſt übernommen und 
unter ſeinen Meifterhähden entfaltete das koſtbare 


Pariſer Inſtrument den ganzen Reichthum feiner 
ehenjo ſchönen wie mächtigen eee 


(Victoria -Theater.) Die geſtrige 
Feſt⸗Vorſtellung, welche zu Ehren unferes 
berühmten Gaſtes Sr. Excellenz General 
Vogel von Falkenſtein ſtattfand und die der- 
ſelbe auch mit ſeiner Gegenwart beehrte, 
brachte zwei patriotiſche Stücke, von denen 
„In Feindes Land“ die ernfte, „Wenn die 
Preußen heimwärts zieh'n“, die heitere Dich⸗ 
tung iſt. Das erſtere Kriegsbild ſoll nach⸗ 
träglich noch die Thaten unſerer braven 
Krieger glorificiren; wir Preußen haben aber 
einen zu geſunden Sinn, um ſolch abgeſtan⸗ 
denes Gericht verdauen zu können und an 
byperpatriotiſchen Phraſen Geſchmack zu fin- 
den. Trotz der guten Aufführung, um die 
ſich beſonders Herr Garlien (Krabbe) ver 
dient machte, ließ das Stück kalt. Der ein⸗ 
leitende Prolog dazu von R. Dentler, der 
von Fräulein Braunſchweig mit tiefer Em- 
pfindung geſprochen wurde, fand Beifall, 
ebenſo die hübſch arraugirte Muſik des Ka⸗ 
pellmeiſter Tauwitz. Der zweite Salingreſche 
Schwank „Wenn die Preußen heimwärts 
ziehn“, in welchem ſich der Humor der Si— 
tuation und der Witz des Dialogs in unge- 
ſuchter Natürlichkeit entwickelt, und der Hand- 
lung zur treuen Folie dient, wurde ſehr 
freundlich aufgenommen. Geſpielt wurde 
derſelbe von Fräulein Szezepanska (Laura) 
und Herrn Bock (Plümecke) recht brav. Den 
Schluß der Vorſtellung bildete die Suppéſche 
Operette „Zehn Mädchen und kein Mann!“ 
welche wie immer großen Beifall fand. — 
Morgen wird eine neue Poſſe: „Der Boftil- 
lon von Müncheberg“ von Jacobſon, Muſik 
von Conradi zur Aufführung gelangen, eine 
Poſſe, welche in Berlin unendlich viel Glück 
gemacht und ſchon vor längerer Zeit ihren 
100ſten Geburtstag gefeiert, fie zeichnet ſich 
durch eine amüſante Handlung, hübſche Cou⸗ 
plets und reizende Muſik aus und dürfte 
dem Geſchmack des hieſigen Publikum ſehr 
entſprechen. Am 3. Feiertag wird: der Ei⸗ 
ſenfreſſer gegeben, ein großes Intriguenſtück, 
welches von imenſer Wirkung ſein ſoll. 

l. — Tiegenhof, den 6. Juni. — 
Jahrggeſtern und heute hier ſtattgefundene 
5 bega wurde zwar vom ſchönſten Wet - 
ßer 7 latist, doch herrſchte nicht allzu gro · 

lehr auf demſelben; die ſonſt bei ſol⸗ 
chen Gelegen iten unvermeidlichen Schau- 
buden mit ihrem jedwedes anfländige Trom⸗ 
melfell beleidigenden Getöſe waren nur al⸗ 
lein durch ein Panorama vertreten, das nicht 
zu den ſchlechteſten ſeiner Art gehörte. In 
demſelben präſentir ten ſich ein Paar Zwerge 
von 29 und 30 Zoll Höhe, die, was Eben⸗ 
maß des Körperbaus anbetrifft, nicht den 
Cindruck machten, den man in der Regel 
beim Anblick ſolcher Liliputaner empfindet. 


Wie man ſagt, fol der Herbſtmarkt in Bus | 


kunft gänzlich eingeſtellt werden. 


Gerichts⸗Zeitung. 

(Der achtfache Mord zu Groß⸗Cam⸗ 
den.) (Fortſetzung.) Nun die Ausſage Timm 
Thodeis: Er will von dem hellen Scheine 
der brennenden Scheune erwacht ſein. In 
der Meinung, daß das Feuer von dem ge⸗ 
dachten Wetierſchlage herrühre, habe er fo» 
gleich das Fenſter geöffnet, ſich des ihm vom 
Vater übergebenen Kaſtens mit Papieren, ſo 
wie ſeines eigenen mit einem Erſparniß von 
circa 400 Mark bemächtigt und ſei dann, 
ere er noch zuvor ſein Bett aus dem 
— ern denfter geworfen, durch das letz⸗ 

0 entſprungen. In der Nähe der Scheune 
babe er fünf Mäaver ſich bewegen ſehen. 
In der Meinung, es ſeien Vater und Brü⸗ 
der, will er gerufen haben: „Jungens, ſeid 
Ihr da?“ worauf er aber als Antwort einen 
Schuß erhalten, der indeß weit des Zieles 
verfehlt. Jetzt ſei er davongelaufen und ihm 
noch ein zweiter, beſſer gezielter Schuß nad» 
geſchickt, der ihm ganz dicht bei den Ohren 
vorbeigeflogen. Daß er bei Schwarzkopf ans 
geklopft, erinnere er ſich nur dunkel, und was 
nachher geſchehen fei, davon wollte er gar 
nichts wiſſen. Das Geld betreffend, behaup⸗ 
tet er, daß jeder ſeiner Brüder im Beſitze 
einer der ſeinigen ſo ziemlich gleichen Kaſſe 
geweſen ſei und daß der Vater noch minde⸗ 
ftens 2000 M. baar unter feinem Bette ge. 
habt habe. Auf die Frage, ob er nicht ir ⸗ 
a eine Spur anzugeben wiſſe, die zur 

ntdeckung der Thäter führen könne, empfahl 
1,18 einziges Auskunftsmittel die genaue 
daenſuchung der Gegend bei der Planke in 

er Nähe der Scheune, wo er angeblich die 
in Ber Männer geſehen. Als Timm Thode 
N at a des Verhörs die Mittheilung ge- 
di fürchten daß feine ganze Familie auf 
nu 8 ſe. It Weiſe ermordet und bereits 
Klar 10 5 brad er in Jammern, Heulen, 

lagen * Söreien aus. Yuftitiar Röt⸗ 
ger, der die Unterſuchung leitete, verfolgte 
Iede Spur; das gefundene Beil wurde im 
Lande umhergeſchickt. In Neuſtadt erklärte 
ein Schmiedemeiſter, er glaube, daſſelbe 
d einen Schlächter auf dem Lande, deſſen 
Dame ihm entfallen, angefertigt zu haben. 
Der Mann wurde ermittelt, meinte, das Beil 
a feines zu erkennen, das ihm auf uner- 

lärliche Weiſe abhanden gekommen. Dabei 
lieh es. Zahlreiche Perſonen wurden als 
wardächtig verhaftet, mußten aber, da gar 

ine Anhaltspunkte für dieſes Verbrechen 

5 ergaben, wieder entlaſſen werden. 
Staatsſeitig wurde eine Belohnung von 


1000 Mark auf die Entdeckung der Thäter 
geſetzt, zu welcher Timm Thode eine Weir 
tere von 1500 Thalern ausgelobte. Immer 
wieder kam die Volksſtimme auf Timm zu⸗ 
rück. Aber was ſprach nicht alles gegen 
feine Schuld! Zanächſt die Unnatürlichkeit 
der That ſelbſt. Aber er allein war ja, 
vollſtändig bekleidet, mit Geld und Werth. 
effelien beladen, davon gekommen. Auch 
dafür gab es eine Erklärung. Er ſchlief ja 
in der großen Staatsſtube. So konnte er 
den ! ördern entgangen fein, die vielleicht 
recht gut gewußt, daß eine ſolche Stube bei 
den Marſchbauern für gewöhnlich nicht be, 
wohnt ift. Von dem Feuer erwacht, konnte 
er nach dem ihm bekannten ee. 
im er 


orte der We ibſachen geeat und im 
Angſt mit ihnen entfloben ſein, um Hülfe 
zu holen. Welleicht wurden eben datuſch 


die Mörder und Mordbreuner verſagt, ale 
fie bemertten, daß aus der Siaaleftube 
ihnen Jemand entlommen. Daß er volle 
ſtändig angekleidet, bewies auch nichts, da 
man alle Leichen in ihren Kleidern fand. 
Seit dem Blitzſchlag ſchliefen alle Haus⸗ 
bewohner angekleidet in ihren Betten und 
auch alles baare Geld wurde von dem Hof- 
befiger Thode nach Wilſter in die Spar⸗ 
kaſſe gegeben. Es wurde u. A. geflüſtert, 
daß Timm Thyhode bei einer Wittwe gedient 
habe, der gerade zu ſeiner Zeit 500 M. 
entwendet worden ſeien. Die Frau aber 
ſagte aus, daß Timm ein leicht aufbrauſen⸗ 
der, aber guter Menſch, und daß ihr nie⸗ 
mals Geld weggekommen ſei, von dem fie 
überhaupt nie ſo viel im Hauſe hatte. 
Man erinnerte ferner daran, daß vor eini⸗ 
gen Jahren die Krummendieker Mühle ab⸗ 
brannte, als Timm dort diente. Alle, die 
damals mit ihm auf der Mühle waren, 
ſprochen die Anſicht aus, daß das Feuer 
durch den am Tage zuvor gebrauchten Back⸗ 
oſen entjlanden war. Am 17, Auguſt wurde 
Timm Thode vou Schwarzkopf nach Itzehoe 
gebracht und bei dem Gerichtsdiener Weh⸗ 
lers einquartiert. Er befand ſich vollkommen 
wohl, rauchte ſeine Pfeife und ging häufig 
im Garten ſeines Logiswirths ſpazieren. 
Doch entrang ſich oft ein tiefer Schmerz 
über das Vorgefallene ſeiner Bruſt und 
mochte ſich in wiederholten Klagen, nament⸗ 
lich über Mutter und Schweſter, Luft. 
Später ſiedelte Timm nach dem Dorfe 
Sude über. Das Vaterland ſchien ihm 
aber durch das ſchreckliche Ereigniß zuwider 
geworden zu ſein. Er ſehnte ſich danach, 
ſein Eigenthum verkauft zu haben, um 
dann mit dem Erlös und ſeiner ſonſtigen 
Baarſchaft — Alles in Allem etwa 100,000 
M. — nach Amerika zu gehen. Am 19. 
Dezember ging das fragliche Eigenthum in 


den Beſitz eines Hofbeſitzers der Wilſter 
alern 


marſch für die Summe von 57,200 
übern e (Fortſ. folgt.) 


Handel und Verkehr. 


Amſterd am, 7. Juni. Getreidemarkt 
(Schlußbericht). Weizen flau. Roggen auf 
Termine 1 Fl. niedriger Raps pr. Oltober 
—. Rüböl pr. Oktober⸗Dezember 38 

Hamburg, 7. Juni. Getreidemarkt 
Weizen u. Roggen loco ſtille, auf Termine 
höher bei beſchränktem Umſatz. Weizen pr, 
Juni 5400 Pfund netto 163 Bankothaler Br. 
162 Gd., pr. Juli⸗Auguſt 152 Br., 151 Gd. 
Roggen pr. Juni 5000 Pfd. Brutto 111 
Br., 110 Go., pr. Juli⸗Auguſt 100 Br. und 
Gd. Hafer ſehr ruhig. Oel geſchäftslos, 
loco 23¼, pr. Oktober 25. Spiritus 30½, 
feſt aber ohne Kaufluſt. Kaffee ruhig. Zink 
feſt gehalten. — Sehr ſchönes Wetter. 

Liverpool (via Haag), 7. Juni. (Von 
Springmann u. Comp. 

Baumwolle: 8000 Ballen Umſatz. 

Woch enumſatz 95,500, zum Export ver⸗ 
kauft 18,900, wirklich exportirt 26,000, Kon⸗ 
ſum 71,100, Vorrath 852,000 Ballen. 

Middling Amerikaniſche 11¼, middling 
Orleans 11%, fair Dhollerah 9¼, good 
middling fair Dhollerab 8%,, middling Dhol- 
lerah 8½, Bengal 7½, good fair Ben- 
gal 8¼ , New-⸗Oomra 9½. 

Antwerpen, 7. Juni. Petroleum, 
raff., Type weiß, flau 41 Fres. pr. 100 Ko. 
Paris, 7. Juni. Rüböl pr. Juni 
90, 00, pr. Juli Auguſt 91, 00, pr. Sept. 
Dezember 92, 00. Mehl pr. Juni 71, 40, 
5 ae 72, 25. Spiritus pr. Juni 


(St.-Anz.) Wei⸗ 


Stettin, 7. Juni. 
zen 86 — 95 bez, Juni 93 ¼ bez. Roggen 
62—66 bez., Juni 62 Br. Nübö l 11½, 
Juni 11%, Br, Spiritus 20%, Juni 


20 bez. 

Berlin, 7. Juni. (St-Anz) Weir 
zen loco 80 — 94 K nach Oualität, 
ord. weißbunt poln. 80 % ab Boden bez., 
Lieferung pr. Juni 86— / % bez., Juni-Juli 
83— ½ . bez., Juli⸗Auguſt 77½ 78 ½% 
bez, September⸗Oktober 71½—72 bez. 

Roggen loco 79—80 t 63¼ —65 3% 
am Baſſin ab Kahn bez., pr. Juni 62¾— 
64¼ 4 bez., Juni⸗Juli 62½—63% AG 
bez., Juli-Auguſt 56¼—57½ 3% bez. Sep⸗ 
tember Oktober 55—56 K bez., Oktober⸗ 
November 53½— 54. bez. 

Gerſte, große und kleine, 46—53 4 
mr 1750 C. 

Hafer loco 28 —33 , fühl. 30 
ab Bahn bez., pr. Juni u. Juni⸗Juli 28— 
„e bez., Juli-Auguſt 27% — 28. bez., 
September - Oktober 26¼ M bez. 


Erbſen, Kochwaare 60—66 , Futter 
waare 54—60 | 

Rüböl loco 11¾ Br., pr. Juni 
11½ / bez., Juni⸗Juli 11% — % 
& bez., Juli⸗Auguſt 11%, , September 
Oltober 11%, — / bez., Oktober⸗Novem⸗ 
ber 11% ½% M bez. 

Leinöl loco 13¼½ . 

Spiritus loco ohne Faß 21¼ 
bez., pr. Juni u. Juni-⸗Juli 20¼ — % 
bez., Juli-Auguſt 20¾ — 21 bez., Auguſt 
September 21½— 21-7 . bez. Septem⸗ 
ber Oltober 19% —20 bez. u. Br, 
Io G, : 

Danzig, 8. Juni 1867. Bahnverksufe. 
zu erzen, de bunt, ſein und hochbunt 
24/25 - 126% 100, 102%, 105—103 107 
* „ 27 — 29% 107% 110 10,112½, Be; 
air, ein 115,117 , Weizen: 
unt, ountelbum und abfallende Duaxitä 
118,19 121 227, 88, 90--90, 92 Gr 
122 23— 124 % n 92½, 95— 95, 97½ Ser, 
126— 127% 97 ½ 100-100 102½, % ya dl. 
6% preuß. , Scheffel einzuwiegen. 
Roggen, 118—120 4 76—77Y,, 78 
.; 122 — 124 , 79 — 80 Gr Mm 
81%, 8, preuß. 7 Schffl. einzuwiegen. 
Gerſte, kl. Futter⸗ 98,100 — 103/4,% 
52 — 53 Sg er 72 / Ya Schff 
einzuwiegen.— Gerſte‚kl Malz- 101102 10444 
54, 55 — 55½ 56, n 106 — 108 f ohne 


Zufuhr er gemeſſenen Scheffel. — Gerſte gr. 
Malz 106 — 108 6 55 — 56, 57 
H, 110 % 57 58 J. Jr 72 Mm 
Scheffel. einzuwiegen. 

Hafer 38 — 41 J. e 50 % Mr 
Scheffel einzuwiegen. 

Erbſen, weiße Koch- 77½¼ —80 Sr: 
abfallende 65 — 68, 70 Sr Yr WEL. 


7 Scheffel einzuwiegen. 

Für Weizen war auch heute nur verein- 
zelte Kaufluſt. Die bezahllen Preiſe ſind 
gegen geſtern als unverändert anzunehmen. 
Umſatz 113 Laſt. 

Bedungen wurde: für gutbunt 130 K. 
, 6885, hellbunt 126 &, 126/27 6 . 
685 % 5100 &, Jr Laſt. 

Roggen niedriger. Umſatz 23 Laſt. 
120/21 Ei £ 455 er 4910 & Ya 


gr. 108 . 336 Jr ger 
meſſene Laſt. 


Spiritus: ohne Geſchäft. 
Thorn paſſirt nach Danzig vom 5. bis incl. 
7. Juni: f > 


747 Laſt Weizen 

5 „ Roggen. 
2772 eichne Balken. 
29399 fichtene Balken und Rundholz 
7863 Eiſenbahnſchwellen. 

422 Centner Theer 

12 Klafter Brennholz. 
Waſſerſtand 4 Fuß 8 Zoll. 


Schiffsliſten. 

Neufahrwaſſer, 8. Juni. Wind: NO. 

Angekommen: 

Anderſen, Jacobine Marie, Antwerpeu, 
— Möller, Erndte, Hamburg beide mit 
Güteru. — Köpke, Maria Eliſe, Stralſund, 
Schlemmkreide. — Philipp, Grace Mille, 
Neweaſtle, Kohlen. — Jenſen, Gamle Holm, 
Copenhagen, Ballaſt. — 

Geſegelt: 

Domke, Ida (D.), Weſt, — Tanroa, 
beide nach London, — Wilkens, Rhone 
(D.) nach Amſterdam, — M. Braid, 


Nordſtar, nach Grangemouth, — Slangen— 


berg, Onruſt, nach Bremen, — ſämmtlich 
Gel Getreide. — Lüers, Emma nach Emden, 
olz. — 
Von der Rhede geſegelt: 
Vieck, Carl, nach Riga, Ballaſt. — 
Ankommend: 
4 Schiffe. 


Jascitel 113. 
Eine Criminalgeſchichte von 
Emil Gaboriau. 
(Fortſetzung.) 

Arme Valentine! Sie war ſo hart mit⸗ 
genommen, doß fie den Stillſtand des Le⸗ 
bens in ihren Adern zu fühlen vermeinte. 
dennoch minderte ſich ihre Aufregung endlich. 
Großen phyſiſchen und moraliſchen Kriſen 
folgt immer ein Zuſtand der Erſchöpfung, 
während deſſen jeder Schmerz aufhört. Als 
fie die Kraft gewann, über ihre Lage nach- 
zudenken, ſagte ſie ſich ſelber: 

Es iſt vorüber! Meine Mutter weiß jetzt 
Alles. Ich brauche Ihren Zorn nicht mehr 
zu fürchten; ich darf alſo hoffen und kann 
ihre Verzeihung abwarten. 

Valentine hatte Gaſton ihr Geheimuiß 
nicht anvertraut, da er, in dieſes eingeweiht, 
ſich nie entſchloſſen hätte, ſich durch feine 

lucht zu retten; und dennoch war es ihr 
heißer Wunſch, daß er ſich rette. Ihr aber 
rief die Stimme der Pflicht laut zu, zu blei⸗ 
ben, und noch jetzt bereute ſie es nicht, ge— 
blieben zu ſein. Der bitterſte Gedanke, der 
fie heimſuchte, war die Erinnerung an Ga⸗ 
ſton. Hatte er den Hafen glücklich erreicht? 

O, daß fie Kunde davon erhalten könnte. 
Zwei Tage ſpäter erlaubte ihr der Arzt auf— 
zuſtehen; aber auszugehen durfte fie nicht war 
gen. Wäre dies aber auch möglich geweſen, 
wie hätte ſie die Hütte Menoul's erreicht? 
Zum Glücke war der alte Schiffer ein eben⸗ 
ſo verſtändiger als ergebener Mann. Sobald 
er vernahm, daß das Fräulein auf dem 
Schloſſe krank darniederliege, dachte er Tag 


und Nacht darüber nach, wie er Valentine 
über das Schickſal ihres Geliebten beruhigen 
könne. Er kam unter verſchiedenen Vor⸗ 
wänden auf La Verberie und brachte es end» 
lich wirklich dahin, Valentine zu ſehen. Er 
war nicht allein mit ihr, verſtändigte ſie je ⸗ 
doch mit einem Blicke, daß Gaſton nichts 
mehr zu fürchten habe. M 
Dieſe Gewißheit trug das Ibrige zu Va⸗ 
lentinens Geneſung bei, und bald darauf er⸗ 
klärte der Arzt, der volle ſechs Wochen täg⸗ 


lich ins Haus gekommen, ſeine Pas 
tientin, ſoweit außer Gefahr, daß 
ſie ſich den Auſtrengungen einer Reiſe 
unterziehen könne. Die Gräfin hatte 


auf dieſen Augenblick mit namenloſer Unge⸗ 
zuld gewartet. Schon im voraus hatte fie 
olle Maßtegeln getroffen, damit nur ja nichts 
die Abreiſe verzögere. Sie hatte die Häafte 
rer Renten verkauft und hoffte mit deren 
Erlös, der ſich auf fünfundzwanzigtouſend 
Fraues belief, den Ereigniſſen gewachſen zu 
ſein Schon ſeit vollen vierzehn Tagen ſagte 
ſie es aller Welt, daß ſie ſobald ihre Tochter 
geneſen würde, eine Reiſe nach Euglaud au 
einem bejahrten und überaus reichen Ders 
wandten antreten werde. 

Valentine ſah dieſer Reiſe nur mit Schrek⸗ 
ten entgegen. Als der Arzt die Erklärung ab» 
gegeben, daß ſie als geneſen zu betrachten ſel, 
kündigte ihr die Gräfin noch am ſelben Abende 
an, daß die Abrrife binnen zwei Tagen jtatıfin- 
den werde. Mit welchem Grauen erfüllten ſie 
dieſe Worte! Uebermorgen alſo! und ſie 
hatte noch immer kein Mittel gefunden, 
Louis v. Clameran Nachricht zu geben, daß 
fein Bruder noch lebe. In bieſer Bedräng⸗ 
niß ent ſchloß fie ſich endlich, ſich Mihonne 
anzuvertrauen und gab ihr einen Brief für 
Louis. Allein die treue Magd machte einen 
vergeblichen Gang. Schloß Clameran ſtand 
verlaſſen; der Marquis hatte all feine Dienft- 
leute fortgeſchickt und war ſelber verreiſt. 
Endlich erfolgte auch die Abreiſe der Gräfin 
La Verberie. Dieſe hatte ſich entſchloſſen, 
Mihonne mitzunehmen, freilich erſt, nachdem 
ſie ihr einen feierlichen Eid geleiſtet, das 
Geheimniß der Familie unverbrüchlich be⸗ 
wahren zu wollen. In einem kleinen Dorfe 
in der Nähe Londons miethete ſich die Grü ⸗ 
fin mit ihrer Tochter und ihrer Magd ur 
ter dem Namen einer Miß Wilſon ein. 
Sie hatte ſich nach England gewendet, weil 
ſie dort ſelber längere Zeit gelebt, Sitten 
und Denkart des Landes kannte und ſeiner 
Sprache vollkommen kundig war. Sie bes 
ſaß ſogar noch einige Bekanntſchaft in der 
Ariſtokratie. Abends ging ſie ſogar häufig 
aus, ſpeiſte in der Stadt oder beſuchte ein 
Theater, unterließ dabei aber niemals, ge⸗ 
gen Valentine die demüthigſten Vorſichts⸗ 
maßregeln zu ergreifen und ſie unter Schloß 
und Riegel zu verwahren. In dieſem trau⸗ 
rigen und einſamen Häuschen genas Valen⸗ 
tine im tiefen Schweigen der Nacht eines 
Knaben. Er wurde zu Sr. Ehrwürden dem 
Pfarrer gebracht und unter dem Namen 
Valentin Raoul Wilſon in das Regiſter 
eingetragen. Alles Uebrige hatte die Gräfin 
längſt vorgekehrt, auf Alles voraus gedacht. 
Sie hatte in der Umgebung des Dorfes 
nach langem Suchen und vielen Erkundi⸗ 
gungen eine gutmüthige dicke Pächterin ge⸗ 
funden, die ſich für fünfhundert Pfund 
(zwölftauſend fünfhundert Franken) dazu 
herbei ließ, das Kind gleich ihrem eigenen 


zu erziehen, dasſelbe in eine Lehre 
zu geben und ihm bei guter Auf⸗ 
führung zu ſeinem weiteren Fortkommen 


behilflich zu werden. Der kleine Raoul 
wurde ihr ſomit wenige Stunden nach ſeiner 
Geburt übergeben Die gute Frau kannte 
den wahren Namen der Gräfin nicht, und 
glaubte mit einer Engländerin zu thun zu 
laben. Mit einiger Gewißheit ließ ſich vor— 
ausſetzen, daß das Kind nie in der Lage 
war, ſich, wenn es heranwuchs, über feine 
Herkunft Aufſchluß zu verſchaffen. Als Va⸗ 
lentine wieder zum Bewußtſein gelangte, be- 
gehrte ſie ihr Kind. Die Mutterliebe regte 
ſich in ihr. Aber die Gräfin ging mit uner⸗ 
bitilicher Grauſamkeit vor. 

Du ſprichſt von Deinem Kinde! ſagte ſie 
der Tochter — ich weiß in der That nicht, 
was Du damit jagen willſt! Ich denke, 
Du träumſt, wenn Du nicht verrückt biſt! 

Und als Valentine auf ihrem Begehren 
beſtand, fuhr ſie fort: 

Dein Kind iſt geborgen und es wird 
ihm nichts abgehen; laß Dir das genügen! 
Das, was vorgefallen iſt, mußt Du vergeſ⸗ 
ſen, wie man eines böſen Traumes nicht 
mehr gedenkt. Nimm an, was Du erlebt, 
ſei nie geweſen! Du kennſt mich, und 
was ich Dir ſage, iſt mein ernſtlicher Ent⸗ 
ſchluß. s 

Der Augenblick war gekommen, in wel⸗ 
chem Valentine dem immer mehr ausſchrei⸗ 
tenden Despotismus ihrer Mutter hätte ent- 
gegentreten ſollen. Schon oft hatte fie da- 
ran gedacht, aber nie den Muth dazu gefun⸗ 
den. Erkannte fie einerſeits die Gefahren 
einer unbedingten Unterwerfung — auch ſie 
war ja Mutter — ſo fühlte ſie ſich anderer⸗ 
ſeits von dem Bewußtſein ihres Fehltrittes 
niedergedrückt. Sie verſtummte alſo und 
überließ ſich wehrlos und willenlos der Lei⸗ 
tung der Gräfin, die fie ins geheim zwar ver⸗ 
urtheilte, der ſie jedoch nicht entgegenzutreten 
wagte. Ihre unſeligen Leiden und inneren 
Kämpfe trugen nicht wenig bei, ihre volle 
Wiederherſtellung zu verzögern. 

(Fortſetzung folgt.) 


Innerlicher Katarrh. 
Geſtörte Verdauung iſt Folge oder 
Urſache von oft 1 Krank⸗ 
ein und muß der Leidende die 

öchſte Sorgfalt auf die Heilung 
dieſes Leidens verwenden, wi 
er ſich vor noch größeren ſchützen. 


Unter den alimentären Stoffen werden die 
Hoff'ſchen Heilnahrungsmittel offiziell als die 
ausgezeichnetſten genannt: das Hoff'ſche Malz⸗ 
extrakt⸗Geſundheitsbier, das wegen feines erfri— 
ſchenden Geſchmacks den engliſchen Bieren vorge- 
jogen wird und wegen feiner Heilkräftigkeit allen 
eldenden das willkommenſte Getränk ift, die 
Hoff'ſche Malzgeſund heitschokolade, deren vorzüg⸗ 
lichſter Geſchmack fie zum bevorzugten Genuß⸗ 
mittel in den feinſten Cirkeln gemacht hat und 
ebenſo die ſchleimlöſenden Bruſtmalzbonbons. Was 
dieſe Stoffe auf die Geſundheit wirken, iſt in 
zahlloſen Dankſchreiben niedergelegt, denen wir 
das folgende aufügen. — Herrn Hoflieferanten 
Johann Hoff in Berlin, Neue Wilhelmsſtr. 1. 

„Ich fühle mich veranlaßt, Ihre Malzheil⸗ 
nahrungsmittel als ganz vorzüglich anzuerkennen. 
Sie haben dadurch der leidenden Menſchheit un⸗ 
endlich viel Hilfe gebracht. Ihre Malzgeſundheits⸗ 
chokolade hat auf meinen Geſundheitszuſtand eine 
außerordentliche Wirkung gehabt und übertraf alle 
Erwartung; nicht allein meine ſchon lange geſtörte 
Verdauung iſt jetzt vollſtändig geregelt, und ſo 
normal, wie nie vorher, ſondern auch mein inner⸗ 
licher Katarrh iſt ziemlich verſchwunden, und hoffe 
ich, daß durch den fortgeſetzten Gebrauch dieſes 
wohlthätigen Getränks mir entſchieden geholfen 
werden wird. 

J. H. Schulz, Regierungs⸗Selretär in 
Königsberg, den 15. April 1867. 

Vor Fälſchung wird gewarnt! 

Von den weltberühmten patentirten und von 
Kaiſern und Königen anerkannten Johann Hoff'⸗ 
ſchen Malzfabrikaten: 

Malzextrakt⸗Geſundheits bier, Malz⸗ 
Geſundheits⸗Chokolade, Malz⸗Geſund⸗ 
heits⸗Chokoladen⸗Pulver, Bruſtmalz⸗Zuk⸗ 
ker, Bruſtmalz⸗ Bonbons Bademalz ꝛſce. 
halte ich ſtets Lager. 12261) 

Zu haben in Danig in der General⸗Nieder⸗ 
lage von A. Fast u. F. E. Gossing, Jopen - 
gaſſe 17. In Pr. Stargardt bei J. 


Hötel 
Deutsches Haus. 


Holzmarkt No. 12. 
Einem geehrten hieſigen wie auswärtigen 
Publikum empfehle in beliebigen kleinen Gebin⸗ 
den zu den billigſten Preiſen nachſtehende Biere, 


telter. 


ls: 
ofbräu⸗Exportbier u. Bock⸗, Wiener, 


rlanger, Würzburger, Leitmeritzer, 
Dresdener Felſenkeller⸗, Lager u. Mär⸗ 
zenbier. 
[2260] Otto Grünenwald. 


* 


Friſche Rübkuchen und Rüb 


kuchenſtücke offcrirt 
23 Th. Fr. Jantzen, 
Hundegaſſe 97, Ecke d. 
Matzkauſchengaſſe. 

Am Mittwoch, den 12. Juni c. Vormittags 
11 Uhr wird hinter der Reitbahn, Langgarten 80, 
ein zum Kavalleriedienſt unbrauchbares 5 jähriges 
Pferd gegen baare Zahlung meiſtbietend verkauft 
werden. 

Danzig, den 6. Juni 1867. 
Kommando des 1. Leib-Hufaren-Megi- 


ments Nr. 1, 
von Kehler. [2262] 


Kgl. Preuß. Lotterie⸗Looſe 
iehurg 1. Kl. 3. u. 4. Juli c. verkauft ½¼ 
riginal⸗Looſe gegen pränumerando Zahlung 

1-4. Klaſſe 17 Thlr. 15 fgr. auf gedruckten 

Antheilſcheinen 

- 6 © Ye 


4 / 
3 tler. 20 ſgr. 1 tlr. 27½ ſgr. 1 tr. 15 fgr. 
gegen Sendung des Betrages oder Poſtvorſchuß 
Hannover, Osnabrild u. Frankfurt a/ M. in Ori⸗ 
ginal zu Plan-Pıeifen. 


Wolff H. scher, 
2264 Brelte Straße 440. 


Kreuznacher Wittelinder Mutter⸗ 
laugen⸗Salz, Kolberger Sool⸗ und 
See⸗Salz empfiehlt 


die Droguen⸗Handlung 
von 
Friedrich Groth, 


[2265] 2. Damm 15. 


Juwelen, Gold u. Silber, 
ſowie Staats⸗Papiere wer⸗ 
den zum höchſten Preiſe ge⸗ 
kauft. (2266 

Wollwebergaſſe 21, 
M. II. Rosenstein. 


Bleichſachen REM 


für ſchleſiſche Raſenbleiche werden bis Mitte 
Juni noch angenommen bei 


Fr. Carl Schmidt, 
Lauggaſſe 38, : 
2267] Linenhandlung u. Wäſche⸗Fabril. 


Gelbe und blaue Lupigen, amerik. Pferdezahn 
Saat⸗Mais, Thymothee, Saat⸗Wicke, ſowie rothen 
Kleeſaamen empfiehlt Tietze, 

2268] Kohlenmarkt 28. 


1 


Verkaufs⸗Gewölbe Jopengaſſe 23, 
1 vis-a-vis dem Pfarrhofe. 


Ger. Ausverkauf 
Berliner Herren- Garderoben, 


Durch den plötzlichen Tod eines der größeſten Kleiderfabrikanten find die 
Erben genöthigt das enorm große Lager fertiger 


Herren-Kleidungsſtücke 


ſo ſchnell als möglich zu veräußern reſp. zu verſilbern. 
Der fabelhaften Billigkeit wegen einige Preisnotirungen: 
Elegante Sommer -⸗Ueberzieher in franz. Stoffen von 6 Thlr. an, 
feine Electoral-Tuchröcke neueſter Schnitt von 6½ Thlr. an, 
Jaquets von niederländiſchen Stoffen von 5 Thlr. an, 
Jäckchen „ — 75 engliſch von 4 Thlr. an, 
Buckskin⸗Beinkleider, franz. Schnitt von 2½ Thlr. an, 
Weſten und Schlafröcke in großer Auswahl zu auffallend billigen Preiſen. 


Verkaufs⸗Gewölbe Jopengaſſe Nr. 23, 
vis-ü-vis dem Pfarrhofe. 

Der Verkauf begann Montag, 27. Mai 
und dauert nur kurze Zeit. 


Berkaufs⸗Gewölbe Jopengaſſe 2 


[2256] 


Mein Lager von trockenen & in Oel geriebenen Farb., 
Lacke, Leinöl, Firniſſe & Pinſel empfehle zu billigen Preiſen. 
Friedrich Groth, 


Droguen⸗, Farben: & Colonialwaaren⸗Handlung, 
2. Damm 15. 


— . nen 


Zollkowski, 


A. 
8. Wollwebergasse 8. 


empfiehlt ergebenft fein Lager 


aseten, 
Borden, Decorationen 


in allen Gattungen, mit den diesjährigen Neuheiten gut aſſor⸗ 
tirt bei beſter Ausführung zu den billigſten Preiſen. (err 


12257) 


* 


3 Wirtiſchaſtseinrichtungen 


empfiehlt das Magazin für engliſche, ſchleſiſche u. böhmiſche 


Steingut⸗, Porzellau⸗ u. Glas⸗Waaren 


b. Reiss, Kohlengaſſe 2, . 


fein gut aſſortirtes Lager in allen Genres, 
von der ord. bis zur feinſten Sorte 


̃ zu Fabrikpreiſen 
Eine große h arthie Ausſchuß⸗Porzellan, 
abe um Raum zu gewinnen 
zum Ausverkauf geitellt. D. Reiss, 
LKohlengaſſe 2. 


Zur diesjährigen Bauſaiſon verfehle ich nicht, mein reichhaltig ſortirtes 
Lager fertiger Baubeſchläge eigenen 
Fabrikates in neueſter Conſtruction 


dem geehrten Publikum beſtens zu empfehlen. Daſſelbe enthält Kaſten⸗ und Einſtemmhausthürſchlöſſer, 
Kaſten⸗ und Einſtemmſtubenthülcſchlöſſer, Kaſten- und Einſtemmriegelſchlöſſer, Kaften- und Einſtemm⸗ 
fallenſchlöſſer mit geſchweiften meſſinguen, wie auch eiſernen Drückern, Winkel⸗, Haken⸗, Kreuze und 
Aufſetzbände, Cloſetbände, Ladencharnirbände, äußern und innern Fenſterbeſchlag in beſter Qualität, 
Koffer⸗, Spind⸗, Komoden⸗ und Jagdſchlöſſer mit gebohrten Schlüſſeln und geſchwelf en Bärten ꝛc. 
Diverſe Schornſteinreinigungsthüren, Schieber, Heizthüreu ze. Noch nicht vorhandene Gegenftünde 
werden aufs Schlennigſte angefertigt und Preiſe billigſt berechnet. 


R. Th. Teichgräber, Schloſſermeiſter, 
[2269] Langenmarkt 26. Werkſtätte, Hundegaſſe 99. 


— — 


Für Schnupfer 
empfehle: Natchitosches, Pudre de Bahia, 
Pariser Rape, Holl. Neſſing, Schuten, 
Macuba, Cachlinski, Kownoer, Creuz- 
nacher Rape de France, letzterer ohne 
Beimiſchung von Saueen, u. a. m. zu ſoliden 
Preiſen. Wiederverkäufer erhalten angem. Rabatt 
Albert Teichgräber, 
Kohlenmarkt 22 vis a vis der Hauptwache. 
Lager aller Sorten Rauchtabacke reich⸗ 
haltig ſortirt in ſchöner Qualität u. gutem Arom 


empfiehlt 
Albert Teichgräber. 
Mein Lager feiner Havanna - Cigarren 
in ſchöner Arbeit und prächtiger Qualität, ſowie 
inländiſches Fabrikat in den ſchönſten Zuſammen⸗ 
ſtellungen offerirt zu ſoliden Preiſen ganz er⸗ 
2200 


gebenſt 
Albert Teichgräher, 
Koblenmarkt 22 vis a vis der Hauptwache. 
Wichtig für Leidende! 
Dr. Weber's Lebenspillen für verlorene 
oder geſchwächte Mannbarkeit. Preis 2 Thaler. 
Pollutionen, Krankheiten, Schwächezuſtände 
heilt raſch und ſicher 2270 
Dr. A. R. Weber, in Thonberg bei Leipzig. 


Druck und Commiſſtonsverlag von R. W. Wen dt in Danzig. 


Feuerſichere . 
asphaltirte Dachpappen, 


vorzüglichſter Qualität, in Bahnen und Tafeln als 
feuerſicher von der Kgl. Regierung anerkannt, ſo⸗ 
wie Asphalt und engl. Steinkohlentheer zum 
Ueberzuge empfehle ich beſtens; auch übernehme ich 
auf Wunſch das Eindecken der Dächer jeder Größe 


unter Garantie zu billigſten Preiſen. 


F. Studzinski, 
Comtoir: Frauengaſſe 28. 


Zum Ans und Verkauf von in⸗ 
und ausländiſchen Staats⸗Papieren, 
Banknoten, fremden Münzſorten u. 
Coupons, empfiehlt ſich das Wech⸗ 
ſel⸗ und Bankgeſchäft von 

Benjamin Bernstein, 

22700 —Langenmarkt 31. 


[2276] 


Engl. blauen Dachſchiefer, 
prima Qualität, jeder Dimenſion, und Schiefer ⸗ 
Platten empfiehlt zu ſoliden Preiſen 


12275 F. Studzinski, Frauengaſſe 28. 


Für Herren und Knaben 
empfiehlt Berliner Stoff⸗Hüte u. 
Mützen, wie ſein großes Lager 
ſelbſt gearbeiteter Herren⸗ und 
Knaben⸗Mützen zu den billigſten 
Preiſen [2259] 


C. Klatt. Mültzenfabrikant, 


Langenmarkt 42, 
Kutſchermützen von 1 tir. bis 1 tlr. 20 fgr. 5. St. 


Angemeldete Fremde vom 7. Juni 1867. 

Engliſches Haus. Die Herren: Reg. Aſſeſſor v. 
Gramatzki a. Königsberg, Kanfl. Albrecht a. 
Tilſit, Jonas a. Saal au. 

Hotel du Nord. Die Herren: Oberſt und Com- 
mandant v. Frangois a. Weichſelmunde, Lieut. 
a. D. Vogel von Falkenſtein a. Königsberg, 
Rittergutsbeſitzer von Tevenar a. Saalau. 


Stegmann's Garten zur Oſt⸗ 
bahn zu Ohra. 


Morgen Sonntag, den 1. und Montag, den 2. 
Pfingſtfeiertag, 
Grosses Garten-Concert 
vom Muſik⸗Corps des 1. Leib⸗Huſaren Regim. 1. 
(2271) Anfang 4 Uhr. Entree 2 Sgr. - 


Fried. - Wilh.-Schützenhaus. 
Sonntag, den 1. und Montag, den 
2, Pfingſt⸗Feiertag, 

im zooplaſtiſchen Garten, un⸗ 
wiederruflich letzte Tage, 


geöffnet von 10 Uhr Morg. bis 10 U, Abde. 


Grosse Gratis-Verloosung 


au beiden Tagen 
von 40 Gegenftänden. 


Jeder Beſucher erhält“ ein 
Lobs gratis. 


Entree 5 Sgr. 
2272 F. A. Zobel. 
Viet oria-Theater in Danzig. 


12273] Sonntag, 9. Juni. 

Poſtillon von Müncheberg, Poſſe mit Geſang 
in 3 Akten von E. Jacobſon und R. Linderer. — 
Ballet. 

Pofilon von Mühe bert, R 
Poſtillon von eberg, Poſſe mit 
in 3 Akten von E. er u eiae 


Ballet. 
Dienſtag, 11. Juni. 
Der Eiſenfreſſer, Jutriguenſtück in 5 Akten 
von E. Plouvier. — Ballet. 
L. Woelfer. 


Selonke's Etablissement. 


Sonnatg, 9. und Montag, 10. Juni. 
Grofjes Conzert und Auftreten ſämmtlicher 
engagirten Künſtler. 12274 


Berliner Börſe vom 7. Juni. 
echſel Courſe vom 6, 


2 Monat 27, 8 bz 
Hamburg 300 Mark kurz 3 1519/8bz 
do. 2 Monat 3 150/ bz 
London 1 Lſtrl, 3 Monat 3 (6.22¼ bz 
Paris 300 Fr. 2 Monat 3 80% b. 
Wien 150 fl. 8 Tage 4 813% bz 
do. do. 2 Monat 4 80% v 
Augsburg 100 fl. 2 Monat 4 (56. 24 b 
Frankfurt 100 fl. 2Monat 3½56. 24 bz 
Leipzig 100 Thlr. 8 Tage 5 99% G 
do. 3 Monat 5 99/2 ® 
Petersburg 100 R. 3 Woch. 7 90% bz 
do. do. 3 Monat 7 89% bz 


Bremen 100 Thlr. 8 Tage 6 110¼ 85 
Warſchau 90 R. 8 Tage. 4½82¾ 9 


Preußiſche Fonds. 


Anleihe von 1859 5 103%/8bz 
Freiw. Anleihe 41/2198 G 
St.⸗A. von 54—55, 57 4½98 bz 
do. von 56 4½ 98 bz 
do. von 69 4½98 b 
do. von 64 41/4198 bz 
do, von 50—52 4 91 b 
do. von 53 [4 91 bz 

von 62 4 9078 bz 

3¼84¼ bz 


do. 
Staats⸗Schuldſcheine 
Pr.⸗Anl. von 55 5 100 3½ 123½ bz 
Kr-. und Nm. Sch. 3 — — 
Od.⸗Dchb.⸗Oblig. u Ta 
Kur- u. NeumPfanbbriefe 31/9773/4 bz 


do. neue 4 895% bz 
Oſtpreußiſche Pfandbriefe 3½ 79 G 

855 „ ‘ 86 B 

o. 12 93½ b 
Pommerſche 15 ö 777½ 


do : 5 4 89½ 63 
Weſipreußiſche Pfandbriefe3 / 767 G 
do. 5 84% bz 

do. neue 4 84½ 
do. do 10 G 


Preußiſche Nentenbriefe 4 90 G 


Gold- und Papiergeld. 


— ——— 
Friedrichsd'orſ 1135/2 B'Sovereigns 8.1/0 
Gold⸗Kronen 9. 8½ GBank⸗Disconto 4 pt. 
Lonisd'or 111½ bz [Oeſterr. Bankn. 81½ bz. 
Napoleonsdorlb 13 b 

Imp. pr. g fein463½ 8 
Dollars 1. 12 G 


— — 


Polniſche do. 


Redigirt unter Verantwortlichkelt des Verlegers. 


Ruſſiſche do. 82¼ bz 


